
Mitteilungen

Nichtzusammenhalten VO.  - Vorstelungen un:! Gedanken, Hingabe siıch auf-
drängende er uUunNn:! Einfälle

Es fragt S1C. zunächst, ob solche Unaufmerksamkeıt beım Gebet . Sünde
el1,: Ist freiwillig, das heißt mıt VWiıllen herbeigeführt und gewährt oder bewußt
zugelassen, v hiegt 116 Sünde VOI, freilich Meıstitens ıX C1LCc aäaßlıche Siuüunde | D gibt
aber auch C1N! unfreiwillige Zerstreuung, die verschiedenen Quellen kommen
kann Als solche werden genannt: Übermüdung, Nervosıtät, seelische Iregung,
Überarbeitung. In Einzelfällen kann auch 106 SECWISSEC Disposition vorhanden SCINH,
106 schwache Konzentrationsfähigkeit, viıelleicht Sar Gedankenflucht. igen-
Fremdbeobachtung bestätigen 161] wıeder dıe Ergebnisse der experimentellen
Psychologie, daß die 1 ıme der Aufmerksamker he1ı alt üund Juns auf längere eıt.
nıcht die gleiche Söhe einhält, vielmehr schwankend ISt. KEıne verursachte Un-
aufmerksamkeıt e1ım Beten ist keine Sünde

Nun fragt S1C.  h aber, ob cih derart Zzerstreutes Beten überhaupt ADen VWert
habe (Gemeint ıst unfreiwaıllig Zerstreutes Gebet.) ach Noldin-Heinzel behält

solches se1inenNl impetratorischen un meriıtorischen Wert bei, verlorengeht
höchstens die ‚spirıtualıs ment1ıs refectio“” (11 140) Kıne solche Zerstreuung
LLL leichter be1 DEe. Gebetsformel (oratıo formata), denn die Texte sıiınd vielfach
0U vertraut, daß nıcht mehr INTENSLIV esseln un:! darum WCNH1LSCI die ECITESCH,
In dieser Hınsıcht IsSt das persönliche (oratıo formanda) 1 Vorteil denn el
wırd die „1DDCIC Aufmerksamkeit” nıcht leicht abgelenkt. Aber auch e1m pPCI-
önlıchen Gebet be1 der Betrachtung schleichen sıch Zerstreuungen C111 Der
Betende oder Betrachtende (besonders weninNnl ZUXTX Betrachtung verpflichtet ist)
darf siıch freiwilligen Zerstreuungen nıcht hingeben, und werden ihm solche bewußt

muß sıch aufs LE UC der „Konzentration” befleißen, jedoch ohne Aufregung oder
Verzweiflung Hat der Beter hıerın 18415 als Priester oder Ordensmann Z U

erfüllen, darf nıcht VO: Gebete lassen das WAar: das schlechteste sondern
muß sıch der Konzentration üben 1€ Aszetik gibt J viele Anweisungen azu.

Eventuell müßte der ständig zerstreute Beter besseren Zustand der Nerven
sıch verschaffen untier Leitung vertrauenswürdigen AÄArztes. Auf jeden Fall gailt
auch hier das Wort des heiligen Augustinus „Facıenti quod est Deus NOn denegat
gratiam.

Linz a.d. D Dr. erdinand Spießberger

Mitteilungen
Theologieprofessor Msgr. Dr. Johann Obernhumer inbl

Eine klaffende Lücke das (efüge UNsSeCIer Redaktion hat der plötzliche Tod
uNnseres Mitredakteurs Dr. annn Obernhumer SCTISSCH, und ist tLraurıge
Pflicht, die erfüllen haben, wWenn amn Begınn des Jahrgangs diese
bıttere Tatsache vermerken INUSSCH. Eine heimtückische Krankheit hat ach
Krankenlager vVon aum ı1Ner Woche Freund un Mitarbeiter dahingerafft

Johann Obernhumer 1sSt 23 August 183938 n Natternbach 1 OÖberösterreich
als Sohn Bauern geboren. ach der Volksschule kam er das Kollegium Petri-

Linz-Urfahr ach Vollendung der Gymnasialstudien die Reifeprüfung
Auszeichnung ablegte. Im ersten. Weltkrieg diente als Leutnant eım Reg 59



Mitteilungen

ach Kriegsende widmete sich mıt Eıter der Vorbereitung auf das Priestertum
und studierte Philosophie und eologie 141 Linzer Priesterseminar. 1922 kam als
Neupriester ach Neufelden, dann ach Bad Ischl als Kooperator. egen
hervorragenden Begabung chıckte ıh: Bischof Johannes Marı: Gföllner

weılerer Fachausbildung ach Innsbruck 1925 ZUI0 Doktor der eologie
wurde Sodann galt Wirksamkeıt wiederum der Seelsorge als Stadt-

pfarrkooperator der arre Heiligen Hamıilıe 1 Taınz Ausx eıt IsSt
och Erinnerung, sich den agen der blutigen YWYebruarrevolte 1934
i den Straßenkämpfen, nıcht achtend der CISCHCH Lebensgefahr der Verwun
deten und Sterbenden annahm und priesterliche ılfe spendete Zu den Aufgaben
der Pfarrseelsorge are. inzwıschen schon ehraufträge für den Religionsunterricht

Linzer Mädchenlyzeum un: Realgymnasıum der Ursulinen gekommen, und
1933 War C106 Berufung auf den erle  en Lehrstuhl für Dogmatık der Linzer
Philosophisch-theologischen Diözesan-Lehranstalt erfolgt. Freilich mußte 1945,
„der Not gehorchend”, ı Auftrag:VO  > Bischof Josephus Fheßer umsatteln und
Pastoraltheologie lehren.

Daß verdienstvolle Arbeiıit seıtens der kırchlichen Behörde durch Auszeich-
gewürdigt wurde, soll nıcht unerwähnt bleiben: 1940 bringt die Ernennung

ZUIH bischöflichen Geistlichen Rat, 1949 ZUD Konsistorlalrat, 1954 Päpstlichen
Geheimkämmerer. eine Tätigkeit als Heimatforscher hat die Heimat mıt der KEır-
HDCHNUNS Z Ehrenbürger VO  5 Natternbach geehrt

An dieser Stelle aber gedenken besonders dankbar langjährıgen Tätig-
eıt als Redakteur dieser Zeitschrift Sie hat SC1INHCH Namen weıt über die Grenzen

Vaterlandes bekannt gemacht 19338 irat Dr Obernhumer erstmalig die
Redaktion und stellte SAaDZC Kraft Verfügung 1 C1Ner Sar gefahr-
vollen. Zieit, bis 1942 die „Quartalschrift“ VO.  5 der Gestapo eingestellt un beschlag-
nahmt wurde Ende 1945 ahm Dr Obernhumer sec1inle tarbeıt 1D der Redaktion

altem Uptimismus wieder auf un arbeıtete, 18 ıhm der Tod die Feder aus der
and nahm. Nimmermüde elt, besonders genaueste Kleinarbeit und Feinarbeit
wWäar Stärke In der Drucklegung iıhm wohl kaum Druckfehler oder

Satzzeichen In den Manuskripten PTUu: 6L jedesmal alle ıbelstellen nach, und
als gewıegter Historiker und peinlich SCHAUCT Statistiker hat durch Nachprüfung
VO.  s Daten und Tabellen den Mitarbeitern manch gute Dienste CIr WICSCH, VO.  5 denen
diese keine Ahnung hatten Obernhumer selber hat zahllose Anfragen die Redak-
L10N, WeLnN JeNE nıcht VO  5 allgemeinem Interesse WAarch, persönlich brieflich beant-

Viele kleine Beiträge den Sparten der Pastoralfälle und Mitteilungen sSLam.-
INnen sSe1INer FWFeder Dazu kommt C1H|: Unzahl VO.  s Besprechungen eingesandter
Bücher Freilich hat diese Arbeit auch manche Enttäuschung und seelische Belastung

sich gebracht, die Lebenskraft langsam, aber sicher aufzehrten Gott möge
DU ec1h übergroßer Lohn sein!

Anläßlich ancher überschwenglicher Lobreden AaAl offenen Gräbern hat Obern-
humer als Pastoralist wıeder hingewlesen, eigentlich nıcht Sinne der
Kirche SC1, eım christlichen Begräbnis lange Panegyriken ZU halten, heiße N doch

Diözesan- Rituale VO konduzierenden Priester „adstantes moneat, [3 orent“
(Coll KRıt pPas 213) Dieser eisung un dem Wunsche uNnseTes lieben Toten ent-
sprechend hat denn auch der derzeitige Dekan Prof. Dr. Josef Häupl eım Trauer-
gottesdienst folgende VWorte gesprochen, Worte, die wohl we: sind zZU hren des
Verewigten und S Erbauung hıer festgehalten werden



„Gott allein ist groß!“ ©Obegann Bossuet 1iLe sSEINeET berühmten. Trauerreden
otre-Dame ı Parıs VOFLF dem versammelten Hof des Sonnenkönigs. Wiır stehen hıer

nıcht VOrT dem Sarg S Großen dieser VWelt Monsignore Obernhumer stand nıcht
Rampenlhicht der Öffentlichkeit, wenin auch verantwortungsvolles Amt

innehatte, das mıiıt gleich großer Bescheidenheit wI: mıiıt Genauigkeit qusuübte.
Von Priesterjahren wirkte 30 Jahre als Theologieprofessor.

„Gott allein ıst groß!” ist der Herr über en und Tod, s“C10€6EL Händen
hegt das CN1CKSa der Menschen und Völker. (7ott bestimmt Nserem irdischen en
die zeıtliche Grenze, verlangt VO.  5 Rechenschaft, Talente, Kräfte,
Anlagen und (Jüter verwendet und verwertet haben Der 'Tod bringt jeden Menschen,
den inen rüher, den anderen Sspater, aber alle siıcher die Grenzsituation des Da-
'9 A welcher das menschliche Denken scheitern muß wWwWenn sıch allein ber-
Jassen bleibt. Aus diıeser etzten un tiefsten Existenznot führt der (Glaube. ber

muß (D  { G ‚laube SCINH, der Berge versetzt, der Todeskampf schon den Endsieg
erblickt, der stTarren Leichnam die befreite Sseele schaut der etzten Seufzer
des Sterbenden das Invıtatormum der Kwigkeıit vernımmt. Müssen WL nıicht, VOr jeder
ahre stehend, den Herrn bıtten, der Mann  1in Evangelium: „Herr, hıilf [NCe1N

schwachen Glauben!“ (Sott allein groß SCHNUS, dieser Jaubensnot
führen.

Und och in E andere Not stößt unXNs der unerbittliche Tod i1st die Heilsnot,
die den Priester nıcht minder trıfit den Lajen., Paulus spricht S16 aus Ko-
rintherbrief „Ne forte, CUIN al  118  e praedicaverim, 1DSC reprobus efficiar „Daß ich

Undnıcht eLwa, nachdem ıch anderen gepredigt habe, selbst erworfen werde.
Petrus versichert uNs, daß das Gericht e1ım. Hause (zottes anfängt.

Vor dem Sarg Mitbruders geziemt unNns eın Panegyrikus, ıhn die
VWelt den 'Toten ı1US rab ineinlügt, uln sıch und andere täuschen. Der ergreifendste
Augenblick eım monastıschen Begräbnisritus IST ann, wenn sıch die Mit-
brüder das offene rab I<  nıen und SINSCH.; „Domine, LUISCICIC isto peCCaLOTE,
Das beleidigt fast. uNseTe modernen Ohren und schwachen Nerven, Ist aber heil-

Realismus, der der Heilsnot auch unNnserer Berufung rechnet. Und nochmals:
„ rott alleın ıst groß!” So groß daß uns allein Aaus diıeser Heilsnot retiten annn

Meine en Theologen! Ihr se1d HFüßen dieses DUn verstummten. Lehrers
und habt sSCcCIHNEHN W orten gelauscht. Defunectus adhuc loquitur, vox

hier aus nochmals ZU Euch sprechen se1inem etzten Willen. Ich leihe iıhm
Stimme. Nehmt die VWorte Testaments letzte Vorlesung aus Pastoral!

„In Dei nomine! Amen! Ave Marijia!
Ich wıll als LrEUeET Sohn und Priester der Hl Katholischen Kırche sterben. Im
Angesichte des 'Todes bekenne ich feierlich den heiligen katholischen Glauben.
Ich bıtte (z+ott Verzeihung für alles, was ich ı ine1Nlem Leben ı11 menschlicher
Schwachheit gefehlt habe Sollte ich jemand beleidigt oder Ärgernis gegeben
haben, bıtte ich demütig 13808 Verzeihung uch ich vergebe VO.  - Herzen allen,
die IT vielleicht e1in Leıd zugefügt haben.
Meine Hochwürdigen Mitbrüder, besonders vielen Schüler, und
Verwandten. und Bekannten b:  ıtte iıch iıhr Gebet un um S Gedenken e1m

Opfer.
Erfüllt, ich bıtte uch liebe Freunde, EKEurem Professor diesen letzten

unsch! Ich habe ıhm erkaltenden H de hinein versprochen, WITr

für iıh beten werden.



E  AA  _ Wir häbéfl nun Vbda’s Qgroßé ‘Véni;l;1;flhésépfer  geféive;'vt‘ für semeSeelenruhe und  seinen. Seelenfrieden. Wir erwiesen im Libera dem Leichnam noch die liturgischen  Ehren der Aspersio und Incensatio. Nun singen wir zuversichtlich: „In Paradisum  deducant te Angeli...! Ins Paradies geleiten dich die Engel, zum Empfange stehen  dort die Martyrer, sie führen dich in die Heilige Stadt Jerusalem. Der Chor der Engel  nehme dich auf und mit dem einst armen Lazarus sollst ewige Ruhe du genießen.“  So nehmen wir Abschied von unserem toten Freund, Professor und Mitbruder,  getröstet vom Geiste Gottes selbst, der beim Propheten Daniel spricht: „Qui autem  docti fuerint, fulgebunt quasi splendor firmamenti, et qui ad iustitiam erudiunt multos,  quasi stellae in perpetuas aeternitates.,, Die Weisen werden leuchten wie der strahlende  Himmel und die, welche viele zur Gerechtigkeit angeleitet haben, wie die Sterne in  alle Ewigkeit. Amen.  Max Hollnsteiner  Was erwartet der Psalmenexeget von der kommenden Brevierreform? Es ist all-  gemein bekannt, daß im Zusammenhang mit dem II. Vatik. Konzil auch eine  Brevierreform geplant ist. Eine solche Reform kann aber heute nur dann sachgemäß  durchgeführt werden, wenn neben den Liturgikern auch die Philologen, Musikfach-  leute und nicht zuletzt die Exegeten daran beteiligt sind. Da das Brevier wohl auch  weiterhin zum größten Teil aus Psalmen bestehen wird, seien einem Psalmenexegeten  von seinem Standpunkt aus ein paar Anregungen für eine Neuordnung der Psalmodie  im Brevier gestattet. Sie wollen nur als ein Diskussionsbeitrag aufgefaßt werden.  Die erste Voraussetzung für eine gute Psalmodie ist ein brauchbarer Psalmen-  text. Das hängt natürlich von der Wahl der Sprache ab, in der das Brevier in Zukunft  zu beten sein wird. Bei Beibehaltung des Lateins — das wohl auch weiterhin die  Sprache des offiziellen Breviergebetes der römischen Kirche bleiben wird — wird  man sich für das Gallicanum oder das sogenannte Pianum entscheiden müssen. Beide  Übersetzungen bedürfen allerdings, wenn auch aus ganz verschiedenen Gründen,  einer Überarbeitung. Wichtig ist, daß sich wieder ein Text durchsetzt und nicht wie  seit der Einführung des ‚Pianums zwei Übersetzungen nebeneinander in Gebrauch  bleiben. Sosehr es bei der im Auftrag Pius’ XII. herausgegebenen Psalmenübersetzung  zu begrüßen ist, daß sie den hebräischen Urtext textkritisch und richtig wiedergibt,  so dürfte sie doch auf die Dauer aus sprachlichen und rhythmischen Gründen nicht  recht zufriedenstellen. Es ist ja kein Geheimnis, daß die Latinität des Pianums stark,  zu stark von der Latinität der Vulgata abweicht!) und fast jeden Rhythmus vermissen  Jäßt. Sprachlich wie rhythmisch bleibt das Gallicanum nach wie vor dem Pianum  überlegen, wenn es auch — das ist sein großer Mangel — den Urtext streckenweise  ungenau oder direkt falsch wiedergibt. Das Ideal wäre eine Überarbeitung des Galli-  canums, vielleicht weithin auf der textkritischen Grundlage des Pianums. Das heißt,  das Gallicanum müßte soweit als möglich erhalten bleiben, alle Korrekturen sollten  1) Gewiß handelt es sich auch beim Pianum nicht um ein vollkommen klassisches, cicero-  nianisches Latein, und es ist richtig, daß sich wohl fast jedes in dieser  ersetzung Verw' endete  Wort irgendwo einmal in der Vulgata findet. Aber die Diktion als solche, die Phraseologie, die  Einführung der Hypotaxe an vielen Stellen, wo eine einfache Parataxe genügt hätte, die dem  Hebräischen viel näher kommt usw., alles das weicht zu stark von der Latinität der Vulgata  und besonders des Gallicanums ab. Dies nicht zuletzt deshalb, weil „unsere Priesteramtskan-  didaten“ das Vulgärlatein nicht „auf der Schule lernen“ (A. Bea, Die neue lateinische Psalmen-  übersetzung, Freiburg i. Br., 1948, 104). Das bedeutet wohl doch ein zu weites Entgegenkommen,  zumal das Latein des Gallicanums erfahrungsgemäß gar nicht so schwer zu erlernen ist. Seine  Hauptschwierigkeit liegt nicht in der Latinität als solcher, sondern in der unklaren oder un-  richtigen  ersetzung vieler Stellen. Wo die korrupten Verse richtig nach dem Originaltext  korrigiert würden, würde die Latinität keine besonderen Schwierigkeiten mehr bereiten.Y Wir haben Nulasgroße Versöhnungsopfer gefeiert für seine Seelenruhe und
seinen Seelenfrieden. VWir erwıesen ım Libera dem Leichnam och die liturgischen
Tren der Aspersio und Incensatıo. Nun sıngen zuversichtlich: „In Paradisum
deducant Angeli o Ins Paradies geleiten dich die Engel, Empfange stehen
ort die Martyrer, 81€e führen dich die Heilige Stadt Jerusalem. Der Chor der Engel
nehme dich auf und mit dem einst Lazarus sollst ewıge Ruhe du genießen.“”

So nehmen Abschied VO  5 unNnserem Freund, Professor un Mitbruder,
ge  sSte VO Geiste (sottes elbst, der e1m ropheten anıe. spricht: „Qul autem
docti fuerint, fulgebunt quası splendor firmament!ı, ad iustitiam erudiunt multos,
quası estellae ın perpetuas aeternıtates.,, Die W eisen werden leuchten w1e der strahlende
Himmel und die, welche viele Z Gerechtigkeit angeleıtet haben, w1ıe€e die Sterne 1n
alle Ewigkeit. Amen. Max Hollnsteiner

Was erwartet der salmenexeget VO der kommenden Brevierreform ? Es ıst all-
gemeın ekannt, daß 1m Zusammenhang mıt dem il Vatik Konzil auch eıne
Brevierreform geplant ist. Kıne solche Refoarm kann aber heute DUr dann sachgemäß
durchgeführt werden, wWeninN neben den Liturgikern auch die lologen, Musikfach-
leute und nicht zuletzt die Exegeten aran beteiligt sınd. Da das BrevıJ]er wohl auch
weıiterhın ZUIN größten 'Teıl 1US Psalmen bestehen wird, selen ınem Psalmenexegeten
von seinem Standpunkt aus eın pPaar Anregungen für eine Neuordnung der Psalmodie

Breviıer gestattet. Sie wollen als ein Diskussionsbeitrag aufgefaßt werden.
Die erstie Voraussetzung für ıne gute Psalmodie ıst eın Tauc.  arer Psalmen-

LEXT. Das hängt natürlich VO.  S der Wahl der Sprache ab, in der das Brevıer Zukunift
zu beten 8e1nN wird Be1i Beibehaltung des Lateıns das ohl auch weıterhın die
Sprache des offiziellen Breviergebetes der römischen Kirche bleiben wıird wird

sich für das (Sallıcanum oder das sogenannte Pianum entscheiden mussen. Beide
Übersetzungen bedürfen allerdings, wenin auch DADZ verschiedenen G(Gründen,
einer Üherarheitung. Wichtig ıst, daß sıch wıieder eın 'Text urchsetzt un nıcht w1e
seıt der Eıinführung des Pianums wel Übersetzungen nebeneinander iın Gebrauch
bleiben Sosehr be: der Auftrag 1U8 X11 herausgegebenen Psalmenübersetzung
zZuUu begrüßen ıst, daß sS1e den hebräischen Urtext textkritisch und richtig wiedergıbt,

dürfte sS1e doch auf die Dauer sprachlichen un! rhythmischen Gründen nıcht
recht zufriedenstellen. Es ist Ja eın Geheimnıs, daß die Latinität des Pianums stark,

stark Vonxn der Latinität der Vulgata abweicht!) un! fast jeden Rhythmus vermiıssen
läßt. Sprachlich w1e€e rhythmisch bleibt das (+alliıcanum nach wıe VOTLT dem Pianum
überlegen, Wenn auch das ist seın großer Mangel den Urtext streckenweise
unSsenau oder direkt falsch wiedergıbt. Das Ideal ware eiıne Überarbeitung des Galli-
Can ums, vielleicht weıithın auf der textkritischen Grundlage des Pianums. Das heißt,
das Gallicanum müuüßte soweıt als möglich erhalten bleiben, alle Korrekturen sollten

‚ewıiß handelt $1C. uch beım Pianum nıcht eın vollkommen klassisches, C1cero-
manisches Latein, und ıst  _r richtig, daß 81C. wohl fast jedes ın dieser ersetzung verwendete
Wort ırgendwo einmal ın der Vulgata findet. ber die Diktion als solche, cdıe Phraseologie, die
Kiınführung der Hypotaxe vielen Stellen, ıne einfache Parataxe genug hätte, dıe dem
Hebräischen viel näher kommt uSW., alles das weıicht zZu stark VO:  . der Latinität der Vulgata
un! besonders des Gallicanums ab. Dies nıicht zuletzt deshalb, wel. 9 Priesteramtskan-
didaten“ das Vulgärlatein nıcht „auf der Schule lernen“ Bea, Die NEUC lateinische Psalmen-
übersetzung, Freiburg l. Br., 1948, 104) Das bedeutet wohl doch eın weites Entgegenkommen,
zumal das Latein des Gallicanums erfahrungsgemäß nıcht schwer ZUu erlernen ıst. Seine
Hauptschwierigkeit liegt nıicht 1n der Latinität als solcher, sondern in der unklaren der _-

richtigen ersetzung vieler Stellen. Wo die korrupten Verse richtig nach dem Originaltext
korrigiert e  WUr'!  den, würde die Latinität keine besonderen Schwierigkeiten mehr bereiten.


